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    1. Hinführung zum Thema


     


    Das Prinzip der Variation in der Musik gab es praktisch schon immer, zumindest sind erste Variationen schon im Mittelalter, beispielsweise in den Gregorianischen Gesängen in Form von variationsartigen Ziergesängen, nachweisbar, aber auch bei verschiedenen Natur- und Kulturvölkern stellen Variationen ein uraltes Prinzip der Musikübung dar.[1]


     


    Allgemein bezeichnet der Begriff der Variation, der aus dem Lateinischen („variatio“) stammt und Abweichung bzw. Unterschied bedeutet, in der Musik ein Formungsprinzip, das auf rhythmischen, melodischen, harmonischen oder kontrapunktischen Veränderungen eines meist einfachen, liedhaften Themas beruht. Werden nun mehrere Stücke, die dasselbe Thema variieren, aneinandergereiht, so entsteht die Variation als spezielle Form in der Bedeutung einer Variationsreihe[2]; das Thema steht dabei in der Regel in originaler Gestalt, also unverändert, vor der ersten Variation. Grundsätzlich lassen sich hierbei zwei verschiedene Typen unterscheiden: die strenge, bzw. Figuralvariation und die freie, bzw. Charakter-variation. Weitere Formen sind beispielsweise die Fantasie-Variation, die Cantus-firmus-Variation, die Ostinato-Variation, die Melodievariation und andere mehr.[3]


     


    Für eine Variation genügt es bereits, dass die Harmonik eines Themas konstant bleibt, während die Melodie, Stimmführung, Rhythmus, Dynamik und das Tempo verändert werden können. Doch trotz aller harmonischen, rhythmischen oder satztechnischen Veränderungen in den Variationen gilt es, der vorgegebenen Substanz ihren Modellcharakter dadurch zu bewahren, dass jede ihr folgende Variation herausragende Elemente des Vorgegebenen beibehält, um diesem so auch bei weitreichenden Abänderungen seine stete Gegenwärtigkeit zu sichern, wobei die beiden musikalischen Urprinzipien Wiederholung und Kontrast das Wesen des Variierens bestimmen. Aber selbstverständlich gab es von dieser „strengen“ Form immer wieder Ausnahmen bei den Komponisten, sodass man als Zuhörer nicht selten das Thema in den Variationen kaum oder gar nicht mehr wiederzuerkennen vermag.


     


    Das Prinzip des Variierens wurde nun nicht nur von einzelnen Komponisten angewendet, sondern zu allen Zeiten genutzt – bis zur Gegenwart. Einer dieser Komponisten war auch Ludwig van Beethoven, der von 1770-1827 lebte und somit zur Klassik[4] zählt. Er schrieb bemerkenswerte Variationswerke, eines davon sind die bekannten „Zweiunddreissig c-Moll-Variationen für Klavier über ein eigenes Thema“, WoO 80.


     


    Der später so begabte Musiker wurde in Bonn geboren, wo er am 17.12.1770 getauft wurde. Ludwig, über dessen Kindheit wenig bekannt ist, war der Sohn von Johann Beethoven und Maria Magdalena Keverich[5], die zusammen sieben Kinder hatten, von denen allerdings vier im frühesten Alter starben. Von den überlebenden war Ludwig das älteste Kind und er sollte, nach dem Wunsch seines Vaters, durch Musik der Familie Ruhm und Reichtum einbringen. Dieser Tatsache ist es zu verdanken, dass Beethoven schon sehr früh im Klavierspiel unterrichtet wurde, später erhielt er auch Geigen- und Orgelunterricht.


     


    Mit Christian Gottlob Neefe stellte sich schließlich der gewünschte Erfolg ein, der ihn nicht nur in der Musik und der Tonkunst voranbrachte, sondern das Kind auch in Fragen der Literatur, Ästhetik und Philosophie jener Zeit unterwies. Durch Neefe kam Beethoven in freundlichen Kontakt mit der Elite der Stadt und 1784 wurde Beethoven besoldetes Mitglied der Hofkapelle des Kurfürsten Maximilian Franz, der junge Talente umsorgte und förderte. Im Jahre 1787 erfolgte die erste Studienreise Beethovens nach Wien, auf der er Mozart traf[6]; da seine Mutter in Bonn jedoch im Sterben lag, musste der junge Musiker nach kaum zwei Wochen frühzeitig wieder umkehren.


     


    1792 lernte Beethoven in Bonn Joseph Haydn (1732-1809) kennen, der ihn zum weiteren Musikstudium ermunterte. Der Kurfürst genehmigte ihm auch bald den Urlaub für eine weitere Reise nach Wien und erklärte sich sogar bereit, weiterhin Lohn an Beethoven zu zahlen.[7] In den ersten Novembertagen des selben Jahres reiste er für immer aus Bonn ab und fand in Wien überaus günstige Bedingungen vor: Der musikliebende Adel hielt sich größtenteils selbst eigene Orchester, Bläser-Ensembles oder Streichquartette, und ausgestattet mit Empfehlungsschreiben seiner Bonner Gönner fasste er in diesen Kreisen schnell Fuß und machte sich durch sein meisterhaftes Klavierspiel, aber auch durch seine Improvisationen und Kompositionen rasch einen Namen.


     


    In Wien angekommen lernte Beethoven nicht nur bei Haydn, sondern auch bei Johann Schenk, Georg Albrechtsberger und Antonio Salieri. Am 29. März 1795 schließlich erschienen seine drei Klaviertrios op. 1 im Druck – die ersten Kompositionen, die er als vollständig anerkannte und mit einer Opuszahl versah.


     


    Die Jahre von 1796 bis 1814 bedeuteten nicht nur eine immer größere Vervollkommnung seines kompositorischen Könnens, sondern auch eine immer größere Wirkung seiner Werke nach außen, sodass er zu einer der anerkanntesten und gefeiertsten Komponisten seiner Zeit wurde. Es waren Jahre großen Schaffensreichtums, in denen Beethoven auch seinen Stil zu höchster Individualität entwickelte und seine Vorbilder Haydn und Mozart, in den frühen Werken noch deutlich hörbar, überwand. Seine Stücke und Werke feierten überall große Erfolge und Beethoven musste nie materielle Not erleiden. In jene für Beethoven gute Zeit fallen auch seine 32 c-Moll-Variationen über ein eigenes Thema, die unter den Variationswerken als bedeutend herausragen, weshalb sie Gegenstand dieser Arbeit sein sollen.


     


    Bis 1815 hatte Beethoven einen Großteil seines Lebenswerkes vollendet, jedoch ließ ab hier sein Schaffen nach, da ihm seine Taubheit sehr zu schaffen machte; überdies litt er an Syphilis und der Tod seines Bruders Karl traf ihn hart. Er schaffte es zwar, sich noch einmal aufzurichten – die Arbeiten an seiner zweiten Messe, der Missa solemnis, op. 123, und an der 9. Symphonie begannen und beschäftigten ihn bis 1824 und er erlebte nochmals einen Lichtblick. Doch Kummer und Krankheit ließen seinen Körper immer mehr verfallen, ohne dass die Ärzte etwas tun konnten. In der Folge verschied Ludwig van Beethoven am 26. März 1827.[8]


     


    Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich anhand einer musikalischen Analyse näher mit dem Thema und der Struktur der 32 c-Moll-Variationen Beethovens, beleuchtet aber zuvor den geschichtlichen Hintergrund der Entwicklung des Formenprinzips in der Musik und gibt im Folgenden einen kurzen Überblick über die Variationswerke bei Beethoven, bevor schließlich das Variationswerk WoO 80 näher betrachtet wird, welches – wie eben gezeigt – in den glücklichen Jahren Beethovens und einer Zeit des Schaffensreichtums entstand.

OEBPS/openpublishing/cover.jpg
Medien

Toni HolzfuBB

Die Kunst der Veranderung: Die 32
c-Moll-Variationen fur Klavier, WoO 80 von
Ludwig van Beethoven

Studienarbeit






OEBPS/openpublishing/adv/1/files/grin_epub_ad_DE.png
BEI GRIN MACHT SICH IHR
WISSEN BEZAHLT

- Wir veroffentlichen lhre Hausarbeit,
Bachelor- und Masterarbeit

- lhr eigenes eBook und Buch -
weltweit in allen wichtigen Shops

- Verdienen Sie an jedem Verkauf

Jetzt bei www.GRIN.com hochladen
und kostenlos publizieren

(G[R[1[N][E]





